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Bundeshuus-

Vergleich hinkt
Bei der Doppel-Ja-Debatte im

Ständerat wollte der Berner
Arthur Hänsenberger die Einführung

des richtigen Abstimmungsverfahrens

mit zwei Ja verhindern,

nur die Leerstimmen sollten
seiner Auffassung nach auch als
solche und nicht als «Nein» gelten.

Das doppelte Ja sei aber nötig,

widersprach der Bündner Lu-
regn Mathias Cavelty. Was ein Ja
bedeute, wisse jeder, der einmal
geheiratet habe. Der Vergleich
hinke, konterte Zivilstandsbeamter

Hänsenberger. Dort könne
man nämlich nicht leer einlegen.

Entenfonds
Die Tierschützer lassen Lisette

keine Ruhe. Die in diesen Spalten
geäusserte Vermutung, wonach
die Tierschutzinitiative des
Schweizer Tierschutzes nicht
eingereicht worden sei, um nicht mit
den dahinterstehenden bürgerlichen

Kreisen selber ins Gehege zu
kommen, hat sich als Ente erwiesen.

Wie aus Tierschutz-Kreisen
zu erfahren ist, wird mit einer
Einreichung dieser bereits genügend

Unterschriften vereinenden
Initiative nur aus taktischen
Gründen zugewartet. Mittlerweile

ist ein Fonds gegründet worden,

in den auch der Bund Geld
hineintun soll. Mit diesem Geld
sollen tierversuchsfreie Methoden

gefördert werden. Ist es nun
wohl so, dass die Initiative dann
nicht eingereicht wird, wenn dieser

Fonds gut anläuft? Sollte es so
sein, dann dürfte der Inhalt des
Fonds zuerst Verwendung finden,
um das Defizit der
Unterschriftensammlung zu decken.

Grüner Schlenker
Die CVP und SP befürworten

das Projekt «Bahn 2000» und treten

bei der Linienführung im
Kanton Bern für die Variante
«Süd + » ein. Auch die FDP ist
grundsätzlich für «Bahn 2000».
Die SVP dagegen (besser bekannt
als «Äss Vou Pee») will das Projekt

«zur umfassenden Prüfung»
an Leon Schlumpf, ihren eigenen
Bundesrat, zurückweisen. In der

Gewissheit, dass die Vorlage
dennoch angenommen werden dürfte,

kann die SVP sich das leisten.
Sie muss sich ja als grün und um-
weltbewusst profilieren: Der
starke Berner Flügel der Partei
will sich in der Frage der
Linienführung auf Berner Gebiet nicht
exponieren, und Parteipräsident
Dölf Ogi versucht, im Berner
Oberland Olympische Spiele zu
inszenieren, denen breite (und
nicht allein grüne) Kreise die
Umweltverträglichkeit absprechen.

Arbeitsteilung
Die Gesamterneuerungswah-

len in die Eidgenössischen Räte
vom Oktober 1987 rücken näher.
Dies zeigt sich auch immer wieder
daran, dass Parlamentarier, welche

etwas von sich halten und
entsprechend auch etwas für ihre

Stammlande zu tun bereit sind,
eifrigst Besuchergruppen aus
ihren Kantonen während den
Sessionswochen durch die Innereien

des Bundeshauses führen,
um sie in die Geheimnisse des
helvetischen Parlamentarismus
einzuführen. Dies kann den Zeitplan

unserer gestressten
Volksvertreter manchmal arg
durcheinanderbringen. So geschehen
dieser Tage, als ein nervöser
Volksvertreter aus dem ausser-
rhodischen Bühler seine
Besuchergruppe aus Trogen kurzerhand

einem Journalisten zur
kompetenten Führung
anvertrauen wollte, um auf keinen Fall
eine Abstimmung im Ratssaal zu
verpassen.

Fussballräte
Dass unsere Bundesräte von

der Bundeskasse jährlich rund
250000 Franken in ihre Lohntüte
gesteckt bekommen, erfährt
Lisette immer wieder dann, wenn
sich ein Bundesrat aufs Altenteil
zurückzieht. Jetzt weiss sie aber
auch, wieviel diese Arbeit
tatsächlich wert ist.

Die Gehaltszahlen unserer
Spitzenfussballer reichen von
100000 bis 700000 Franken,
Andy Egli von den Grasshoppers
und Walter Hörmann vom FC
St.Gallen verdienen gleichviel

wie unsere höchsten Magistraten.
Mit unseren Fussballern ist es in
der Tat so wie mit unsem sieben
Bundesräten: Beide schiessen
gelegentlich Tore (auch Eigentore),
den Erfolgreichen gelingen gar
Erfolge im Ausland, und hie und
da erhalten beide vom Schiedsrichter

oder vom Volk die gelbe
Karte. Nur vor einem brauchen
die Bundesräte im Gegensatz zu
den Fussballern keine Angst zu
haben: Seit Jahrzehnten ist keiner
von ihnen mehr vom Platz gestellt
worden.

Politgrippe
Bundesrat Pierre Aubert muss-

te sich mit einer hartnäckigen
Grippe herumschlagen und
bekam bis zum letzten Samstag
Bettruhe verordnet. Unmittelbare

Folge davon war, dass der
Nationalrat für seine Herbstsession
die Traktandenliste ändern muss-
te. Die Frage ist, ob diese Grippe
beim vielkritisierten Leiter des
Departements des Äussern nicht
etwa mehr als nur eine vorübergehende

Indisposition bedeutet.
Auch Bundespräsident Egli
laborierte vor kurzem an einer üblen
Grippe. Bald darauf gab er seinen
Rücktritt bekannt. Dem Aussen-
minister stünde aber zu, was
in der hohen Politik als
«diplomatische Krankheit» bezeichnet
wird Lisette Chlämmerli
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